
7Zu diesem Heft

Spuren des Dıalogs VO jüdischen Autorıitäten mMI1t dem Christentum zab CS

sporadısch schon 1m frühen Miıttelalter; 1es wird zunächst einem bısher
unbekannten Gleichnıis dargelegt. Wıchtige Ertfordernisse des heutigen I)ıa-
logs werden In der ede VO Kardıinal artını un: 1n der Erklärung der Evan-
gelisch-Lutherischen Kırche 1n Bayern skızziert. D1e „Italienıschen Ertah-
FrunNnsch) MIt dem Tag des Judentums“ bezeugen die Schwierigkeiten un
Ertolge heutiger Dıalog-Institutionen. Eın bisher unbekannter Briet VO Leo
Baeck AaUS$ dem Jahre 1932 bringt dessen frühe Hellsichtigkeıit 7A08 Leuchten.
Der Friıbourger Kirchenhistoriker Iso Baumer beschreibt Prinz Max VO

Sachsen, der ebentalls bereıts 1937 VOTLT Antısemitismus geWarNt hat Gabrielle
Oberhänsli-Widmer zeichnet Deutungen Jerusalems als Frauenfigur 1in alter
un moderner hebräischer Lıteratur ach Der diesjährıige Jräger der Buber-
Rosenzweig-Medaılle, Erzbischof Muszynskı, ezieht Stellung den Kreu-
ZeH 1in Auschwitz.

Das olz Im adenaus
Judischer Dialog Im fruhen Mittelalter

Clemens Thoma

In vielen Perioden der Geschichte herrschte eıne teindliche Funkstille 7W1-
schen der jüdischen und der christlichen Bevölkerung 1n Europa. Beide Grup-
PCH mıfstrauten einander und schotteten siıch voneinander ab Juden und
Christen aber nıcht allen Zeıten austausch- und kontaktlos. Es o1bt
hıstorische Spuren, wonach beıde Gruppen gelegentlich ein1ges voneinander
gelernt und adurch Nutzen für ıhre JE eigene Gruppe SCZOSCNH haben Dies

Formen eınes relig1ösen Dialogs!' Religiöser Dialog 7zwıischen rivalısıe-
renden Glaubens- un Volksgruppen beginnt dann, WCECI11) auft beiden Seıiten
versucht wird, sıch aufßern, da{fß die eigenen Gläubigen un die Gegner
1eSs verstehen und teilweise C A können, hne ıhre eigene lau-
benstradıition desavouleren.

Vgl FrRu5(1998)287-289, Gaby Knoch-Mund, Disputationsliteratur als Instrument antıü-
ıscher Polemik, Gütersloh 1996
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Lassen WIr die ekannten und berüchtigten christlichen Unheilsmanipulatio-
1ICcC1H 1MmM frühen Mıiıttelalter Zwangsbekehrungen, antıyüdısche Agıtationen,
Verleumdungen, Vertreibungen, Ermordungen USW. beiseıite und wenden
WITFr uns dessen der geistig-relig1ösen Autmerksamkeit Z dıe jüdischer-
se1Its eLIw2 1mM 9 /10 Jahrhundert dem Christentum entgegengebracht worden
1ST. Wır besitzen deutliche Zeugnisse darüber, da{f jJüdısche Gelehrte und Pre-
dıger damals christliche Glaubensüberzeugungen kannten und S1Ce für die e1-

Volks- und Glaubensgefährten ZUr Anwendung brachten. Dadurch le1i-
sStetfen S1e eınen Beıtrag für den eigenen Unterricht und jüdische
Klischeevorstellungen VO Christentum. S1ie ührten also eınen Dialog mi1t
dem gegnerischen Chrıistentum HI ber das Chrıistentum.
Das Gleichnis VO Holz ımM Badehaus steht uns als eın Beıispiel anderen
Z Vertfügung. Es STA AaUS dem Midrasch „schemöt rabba“, einem
nachtalmudischen jüdıschen Tora-Auslegungswerk. Darın tinden sıch meh-
TT Gleichnisse und Midraschim, die erwa AaUusS$ der Zeıt arl des Grofen SLam-

8PYS  » Unser Gleichnis 1St ohl 1n Südfrankreich entstanden, als die Karolinger
Kontakte m1t den iırakischen Herrschern und dem babylonıschen Judentum
anknüpften und damıt eine ausgedehnte, sıch olücklich enttaltende jüdische
Eınwanderung ach Südeuropa förderten. [ )as Gleichnis VO Haol-z 1mM Bade-
aus wurde ÜT Zeıt des Pesach-Festes 1n Zusammenhang mıiıt der Pesach-Le-
SUnNg x W VO eiınem jüdıschen Darschan (Prediecr Tora-Ausleger) erzählt?2.
Es lautet:
„Gleich einem schönen Holz, das In einem Badehaus eingebaut zworden WANY., Der
Provinzgouverneur EYAT eIN, baden, und alle seInNE Diener mMA1t ıhm Sıe EYAML-

pelten auf dem Hol- herum. SO auch alle Dörfler. Jeder einzelne VON ıhnen he-
gehrte, darauf zu Fretien Nach einıger Zeit schickte der Könıg seine Büste IN dıese
Provinz, damıt Nan e1n Abbild (eine Ikone) für ıhn mache. Der Man fand eın
(geeıignetes) Ol au/ser dem ım Badehaus. Da sagten dıe Künstler ZU Pyovınz-
SOUVECINCUN: Wenn du das Abbild aufstellen willst, Aann hole das Holz A dem
Badehaus, enn CS o1bt eın hesseres. Man holte CD yıchtete e$s gebührend her und
reichte e$ eınen Künstler zyeıter Dieser Qgravıerte das königliche Abbild 1INS Holz
hinein und stellte dıe Thone ım Palast auf. Dann am der Provinzgouverneur und
verneigte sıch davor, ehenso der Herzog, der Befehlshaber, der Präfekt, dıe Solda-
LEN, das Volk überhaupt alle Da der Künstler ıhnen: (zestern seid ıhr auf

Das Gleichnis 1St interpretiert 1n Clemens Thoma/Hanspeter Ernst, Die Gleichnisse der
Rabbinen 111 Von Isaak bıs ZU Schilfmeer: erRS ShemR 1-22,; JudChr 16; Bern
1996, 236-240
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diesem Holz 1M Badehaus herumgetrampelt! Und jetzt verneıgt ıhr euch davor!®
Sıe sagten ıhm Wır verneıgen UYLS nıcht des Holzes “VOY ıhm, sondern
SCH der Büste des Könı1gs, dıe darauf gezeichnet Ist/! SO sagten dıe (feindlichen)
Könige: Bıs heute haben OLV Israel auf verbotene Art behandelt; e$ heifst nämlıich:
zZUu merachteten Menschen, dem Abscheu des Volkes‘ (Jes 49,7) Jetzt aAber Der-

neigen IDLV UNLS DVOT Israel! Da der Heılige, gelobt se1 H ıhnen: Ja
mMmeıines Namens, der auf sıe geschrieben ıst/ Es heißt nämlich: Um des Ewigen, des
(Jetreuen ”ıllen (Jes 49,7) SO Sagı auch Mose: ‚Sehen merden e$ alle Völher der
Erde, dafs der Name des Ewigen ber dır ZENANNL zird“ (Ditn Ck

Gleichnisse 1M Neuen Testament und be] den Rabbinen siınd profane
Kurzerzählungen mı1t eıner überraschenden un: geistreichen Wende Die VO

Erzähler erdachte Kurzgeschichte (Maschal) sıch als Schlüssel AA

Verständnıs des in der bıblıschen Offenbarung (GGemeılunten (Nımschal). Das
Gleichnıs VO Haol-z 1mM Badehaus drückt das relıg1öse und so7z1ale jJüdısche
Selbstverständnıs In lıterarısch un theologisch ogroßartiger Weıse Au  _ [)as Ju-
dische Volk 1Sst eıne Ikone, eiıne geschnıitzte Statue, e1ne Repräsentatıon
CGsottes. Die Größe und Barmherzigkeit des (sottes Israels schimmert durch
dieses Volk den übrıgen Völkern hındurch. Statt da{ß dıe „Völker der Welt“
das Gottesvolk Israel als Wegweıisung und Pforte hochachtungsvoll benützen,

auch selbst Wıahrheit un Glück velangen, zertrampeln S1e dıe Ikone
(sottes und beflecken S1€e miıt iıhrem eigenen Schmutz. S1e benützen Israel als
Abtalleimer. Deshalb versteckt sıch Gott hınter diesem Volk ber 1eSs wırd
sıch die jüdische Hoffnung in der Endzukunft grundlegend ändern.
Fınes Tages werden dıe Völker erkennen, dafß ıhre Judenteindschaft ihrer
eiıgenen Blındheit und Verlegenheıit wırd Und S1e werden den (5Off Israels
gleichsam durch dieses Volk hindurch verehren suchen. Um 1€eSs kön-
NECN, mussen S1e das jüdısche Volk 1in seiıner Gottebenbildlichkeit als Ikone
(sottes anerkennen. Dadurch wırd ıhnen Einsıicht, Verzeihung un KRettung
gewährt werden.
Dem truhmuittelalterlichen jüdischen Gleichniserzähler W ar die 1mM chriıstlı-
chen Westen und (Jsten autblühende christliche Bilderverehrung SAamıt iıhren
geistig-relig1ösen Hıntergründen ekannt. Er stellte S1€e in den Dienst der Jüdi-
schen Verkündigung. Aufßerdem hat Cr ohl auch die Kapıtel 9-11 des NECU-

testamentlichen Römerbrietfes gelesen. Das Gleichnis VO Haolz 1m Badehaus
lıest sıch W1€ eın auf das jüdische Volk hın umgedeuteter Abschnıitt VO Rom
11,25-56 Der Verfasser legt diese Verse für sıch und se1ine jüdische Gemeinde
eLIwa AUS „Verstockung legt aut eınem Teıl der Weltvölker, bıs die Zahl
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Israels voll se1n wırd Dann werden auch Menschen AaUS allen Völkern
werden, W1e€ 1n der Schrift äÜhnlıch heißt ‚Vom Zion her wird der Retter
kommen. Er wiırd dıe Gottlosigkeıit VO den Völkern enttfernen. Das 1STt der
Bund, den ıch ıhnen gewähre, WenNnn ıch ıhre Süunden wegnehme‘ (Jes S4:ZO f
Von der Tora her sind dıe Weltvölker Feıinde Gottes, un 1eS Israels w1l-
len Von ihrer Miıt-Erwählung her sınd S1e aber VO (sott mit-geliebt, und 1es

Abrahams willen c (vgl Röm 11,25-28). Der Text könnte och weıter 1mM
Sınne des frühmuittelalterlichen, trühjüdıschen Lehrers spiegelverkehrt gedeu-
CteT werden.
[as Gleichnis VO Holz 1mM Badehaus 1St eiInNn wichtiger frühmittelalterlich-Jü-
ischer Dialogbeitrag ZUF christlichen Verkündiıgung VO Endheil d€I' hrı-
stusgläubigen und der nicht-christusgläubigen Jüdiınnen und Juden Es be-
leuchtet dıie neutestamentliche Verkündiıgung 1m Ceiste echter Dıialogık. Die
paulınısche Verkündigung wiırd jüdisch-dialogisch erganzt, hne den chr1-
stusgläubigen Menschen auch LLUT eınen Hauch der Hoffnung entreißen.
Hıer 1St jede christliche Apologetik sinnlos. Die Optik des Paulus 1n ROom 11
1ST ahnlich orandıos W1e€ jene des jüdischen Gleichniserzählers. Im Grunde
kommen beide Vısıonen auf dasselbe heraus: Die Völker und Israel werden

nde der Taze kraft der Barmherzigkeıit (sottes 1n (SOFFf hıneıin
werden. Jedes Abwägen VO eventuellen Bevorzugungen des eınen Partners
1St sinnlos. Das Endheil betritft Israel und die Weltvölker (vgl Jes 49,6) Da
das jüdısche Volk dabel als (zott hın durchsichtige Ikone Vermuittlerfunk-
tionen übernimmt, erg1bt überhaupt keinen Streitpunkt. Das Heiıl geht Ja
letztlich VO (SOTT AUS,; nıcht VO jüdischen Volk un nıcht VO der Kırche.
Die Juden können der christlich-antyüdıschen Geschichte An
Chrıistus zlauben. Dıies wiırd VO ıhnen auch nıcht gefordert. Von den Welt-
völkern wird andererseits auch nıcht verlangt, dafß S1e sıch beschneiden lassen
und ATJudentum konvertieren.
Es 21bt och andere Gleichnisse und auch Miıdraschim und Halakh  Ot die
als Beweisstücke jJüdıschen Nachdenkens ber gegnerisch-christliche Lehren
gelten können. Das Gleichnis VO den Pächtern 1n ShemR9 1ST e1ne sehr g_
schickte Indiıenstnahme des neutestamentlichen Pächter-Gleichnisses 1n Mt
21,28-532 Die Pointe des rabbinıschen Gleichnisses geht 1in die oleiche jedoch
Jüdisch spezıfizıerte Rıchtung: Di1e Bundestreue des Volkes (sottes wırd
durch se1ne Bereıitschaft, die Tora hne Wenn und Aber Lun,; konstitulert.}

Das rabbinische Gleichnis VO  > den Pächtern wırd demnächst 1m vierten Gleichnisband VO  -

Thoma/Ernst publiziert werden.
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Aufttfallend 1St auch das sıch 1m Midrasch 7A88 ersien Buch Moses tindende
Gleichnis VO Weıizen und der Spreu (BerR Dieses 1mM Z{A Jahrhun-
ert vertaiste Gleıichnis 1st bıs 1n den Wortlaut hınein dem neutestamentlichen
Cl hne VO Unkraut 1m We1i7zen (Mt 1630 sehr Ühnlich. Vieles
VO dem unNns ZAHT: Verfügung stehenden lıterarıschen Materı1al AdUuS der Späatan-
tıke und dem Mıiıttelalter spricht einen Jüdisch-theologischen Isolatio-
nısmus gegenüber dem Christentum.
Heutzutage wırd oft ZESARZT,; der jüdısch-christliche Dialog habe erst 1mM spaten

Jahrhundert ach der Schoa begonnen. Das stimmt leider Z oröfßten
Teil Vor der Kenntnisnahme des entsetzlichen Vernichtungsprogramms der
Nazıs War auf christlicher Seılte 4a11 ein Sıch-Kümmern Not, Schicksal
und Todesbedrohtheit der jüdıschen Brüder und Schwestern vorhanden. Von
jüdischer Selte erklangen VOT dem Greuelereigni1s der Schoa AaUus verschıedenen
Crrüßcden auch ELE wenı1ge Hılferufe die christlichen Gemeinschaften. Die
öchste Stuftfe des Diıalogs ware die gegenseılutıge Hıltfe SCWESCH. In diesem Sınn
können WIr nıcht VO eiınem jJüdısch-christlichen Dıialog VOT der Schoa SPIC-
chen In einem anderen, dünneren Sınn aber doch! In den meısten Zeıten des
Christentums und des Judentums hat sporadısch eın gegenseılt1ges Hın-
überschauen gegeben, für die Verkündigung die S Glaubensge-
meıinschaft Cue Impulse und Ausdrucksmöglichkeiten finden Z Recht
wurde dabe] VO der Jüdıschen Seılte A4US darauf geachtet, da{ß keıine auf-
weıchenden christlichen Gedanken und Gebräuche 1ın dıe jüdıschen Geme1in-
schatten eindringen konnten!
Besonders das Yer dargelegte Gleichnis VO Hol-z 1m Badehaus 1STt e1in Hın-
WeIls dafür, da{ß IN Zukunft nıcht HUT Studıien ber jüdisch-christliche Zer-
würtfnisse gemacht werden sollten. Vielmehr muü{fßte auch die Geschichte der
gegenseıltıgen posıtıven Beeintlussungen geschrieben werden. Es o1bt leider
die Geschichte des christlichen Antıyudaismus, dessen ıft sıch 1n die Schoa
hineinmischte. Es o1bt aber auch die och wen1g beachtete Geschichte des
christlich-jüdischen Austausches, die sıch auch heute weıterentwickeln MUu:
DE Jüdische ChristentumC6 gerat wiıieder 1n Gefahr, versteckt und
verschlossen werden. uch dıe mMI1t dem Christentum gemeınsamen Ele-

1mMm Judentum brauchen heute Auffrischungen.
Vgl Thoma/Ernst, CIit: Anm 5E 86-91
Dıie eingeengte Sıtuation wırd aus den erzählten JjJüdıschen Schicksalen 1n dem VO  m In-
ori1d Wıltmann herausgegebenen Buch, Lebensgeschichten AaUS$S srael, Zwölt Gespräche,Frankturt r99 A ZuL verständlıich.
So lautet der Titel des Buches VO  z Norbert Lohfink; Herder, Freiburg Br. 1987

rRu 3/1999 165


